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q  Welche Obstbaumform liefert die
s größten Erträge?

Von Emil  Gienapp (Hamburg ).
E vor Jahrzehnten , so wird auch heute
£ n°4) öcj praktische Gebrauchswert  der
5 verichiedenen Formgliederungen unserer stein- und
2 Obstbäume viel umstritten und im
8 wirtschaftlichen Rentabilitätsverhältnis abweichend

^urteilt Mrt der wachsenden Erkenntnis des
volkswirtschaftlichen und gesundheitlichen Wertes

_ heimischer Obstkulturen ist die Frage der Verwen
düng der praktischsten und einträgliche

2t  m " " ö u n g s formen  aber nicht nur
^ ei$ er  kleiner städtischer Hausgärten und

« tandlichen Eigenheimen, sonderii insbesondere für
>» "uttlere und selbst größere landwirtschaft-
® llS ec4?rteJr rtcbe ' öenen  durch rationell betrie
9  bene Obstpflanzungen anerkanntermaßen eine loh-
S nende und sich dauernd im Ertrage verbessernde
2 Einnahmequelle erschlossen wird , zu einer so gko-
£ Ben betriebstechnischen Bedeutung geworden, daß
» von deren zweckerfüllenden Lösung die nutz-
g bringende Betriebsamkeit 0 bstbauIicher und
§ ganz we-
» wenn nicht sogar ausschließlich, abhängig
B1 s lm  wirtschaftlichen Resultate immer

wieder widerstreitenden Enrpfehlungen bald dieser» ^ " -4-icmutmen oaw oteiei
& und baw jener Anpflanzungsform sind in Verbin
^ düng mit Unkenntnis über die tatsächlich zu erwar-
* tenden Ertragsrenten mehr als unsere so häufig

öienenöen klimatischen Verhältnisse
g •* *aran'̂ f)̂ ""Urs heimischen Obstkulturen
» nicht die Erfolge gezeigt und d i e Wird
^ chaftlichkeit erreicht haben, die andere Länder , ins»
~ Australien , schon seit langem
5- a^. tE)rren  Obstpflanzungen zu heben wissen, ob-
^ t f/ 1m “ M i 4) den Obstkulturen keine
-Eesentlich besseren Existenz- und Wachstumsbeding.
- Zungen als wir bieten können. Aber weit besser als
: 2f r ^ben es die Obstzüchter jener Länder gelernt,
- .̂ >en bedingten örtlichen und klimatischen Verhält-
- ^ chsen auch die bedingte  Baumgliederung , und
l hm  mittleren Hochstamm, anzu-
- wahrend wir in Deutschland noch zu keiner
; T °^' m^ ."^ lrchen Baumform gelangt sind und un-
- Kr Berücksichtigung der örtlich so verschiedenen
; Ä r’ rlinö  Bodenverhältnisse auch wohl kaum je-
> S/langeu werden Früher wurde zwar auch
> allgemein nur der kronengewaltige
- v a m m als die einzig rationelle Baumform
»KL i ie  Hebung heimischer Obstbauquellen und

Schaffung nationaler Obstwerte betrachtet. In
>.Llturmgepeitschten Höhenlagen wurde der hier na-
i ^ w v̂tlrch im herbstlichen Erntebehang
: Wind- und Wettergefahren schutzlos Preis-
: ipöefcene Hochstamm bald durch den Widerstands-

fähigeren H a l b st a m m ersetzt. Späterhin glaubte
man dann m der in starre Formen gezwungenen
Zwerg - oder Spalierform die allein nutzbringende
Gliederungsform praktischer Obstzucht gefunden zu
haben, zumal sich die letzteren vorzüglich zur Be-
rleidung von Haus - und Gebäudewänden eigneten
und schließlich ist in neuerer Zeit der zwanglosen,
naturwüchsigen Buschform als dem modernsten und
ertragreichsten Obstbaum viel das Wort geredet
worden der Wunderdinge im Ertrage verrichten
und jede denkbare Verwendungsmöglichkeit in
Pflanzungstechmscher Beziehung möglich machen
oll. Sofern es sich bei den gewünschten Obstarten

lediglich um Aepfel und Birnen , Pfirsiche und
Pflaumen , Remeklauden und Sauerkirschen nicht

"ch Apnkchen, Zwetschen, Süßkirschen und
Walnüsse handelt , und außerdem die richtigen Sor¬
ten gewählt werden, mag der Buschobstbanin die
gehegten Erwartungen bestens erfüllen , ihn aber
darüber hinaus als das Non plus ultra aller obst-
banlichen Praxis zu bezeichnen, dürfte denn doch
nicht unwesentlichen Bedenken begegnen. Richtig
ist nur , daßBnschobstbäuiiie bei sonst gleichen Kul-
turverhaltnlffen allen, anderen Obstbaumsorten,
msbeiondere aber dem streng gezogenen Zwerg-
r *“ 1nJesŜ/nuber , die Vorzüge einfacher Anzucht,
des dadurch billigeren Ankaufes und vor allem der

ruhen Fruchtbarkeit  besitzen , daß sie be-
zuglich der obstbautechnischen Behandlung weniger
Aufpassung erfordern und daß hierdurch als Selbst-
olge Anlage- und Unterhaltungskosten gespart

werden ; außerdem bilden sie Pflanzunqstechnisch
ein schätzenswertes Mittel für 0 b st b a n l i che
Zwi , chenkulturen  bei Hoch- und Halbstamm-
pflanzungen , sind dankbare Fruchtträger auf be¬
grenzten Flachen kleiner Haus - und Schreberqär-
ten eignen sich zur Besetzung von Rabatten und
ähnlichen Zwecken dienenden Abgrenzungen und
lassen stch ^ 'ießlich selbst als Gesellschaftspflan-
zungen anstelle von Gebüschpflanznngen aufstellen
und mit gutem Erfolge wirtschaftlich nutzbar
machen. Endlich hat Buschobst noch den schätzens
werten Vorteil , daß es auch auf weniger kultur¬
baren und nur leichten Bodenarten gute Erträge
zeitigt , daß es weniger Wartung als Zwergobst be-
darf und eine bequeme Ernte ermöglicht, die be¬
kanntlich beim Kronenbaume ncht immer gefahr¬
los und ohne vorherige  Verluste ist. Im üb¬
rigen sind aber auch beim Buschobst die elemen-
taren Grundregeln rationeller Banmpflege unver¬
rückbar und durchaus nicht nebensächlicher Bedeu¬
tung , und wer zu dtesem Zwecke lediglich verkrüp¬
pelte oder in der gewollten Form mißratene Zwerg-
bäume statt organisch gesunder und jungwüchstaer
Baume verwendet, diese nicht kräftig düngt , hasen-
und diebessicher umsäumt u. bewacht, durchreifende
Bodenluftungen herstellt und das regellose Wachs¬
tum durch verständiges Beschneiden regelt und

meistert, für den bringen Buschobstpflanzen nach
einigen Zähren zufriedenstellender Fruchtbarkeit
bald ebensoviele Enttäuschungen, wie sie bei jeder
anderen Baumgliederung bei vernachlässigter Un-
terhaltungspflege mehr oder weniger in die Er¬scheinung treten.
• Wenn wir dann aber weiter berücksichtigen, daß

ein erheblicher Teil von unseren angebauten Obst-
sorten auf H o ch st a m m bau m e n nur späte und
zudem noch mangelhafte Fruchtträger sind, eine
andere Anzahl den sonst wohl reichlichen Fruchtbe-
hang in Form , Farbe und Aroma ganz ungenü¬
gend ausbildet und gerade bei der H 0 ch st a m m-
torm  eme größere Anzahl Früchte mit der 7om-
wenden Reifezeit vorzeitig  vom Baume fällt,
daß ferner aber auch Halbstämme im Laufe der
ri l1i! re f umfangreichen Kronenbäumen luft-
schwankender Höhe heranwachsen, und dann bald
mehr oder weniger dieselben kulturellen Mängel
der Hochstamme aufweisen, auch der kurztrie-
bi ge Zwergbaum  wohl erstklassige Früchte,

hiervon eine zu geringe Menge liefert , so wird
das Busmobst doch zu einer notwendigen und wert-

Pflanzungsform rationeller Obstzucht in
)en r>allen,wo es gilt, die Fruchtbarkeit des Hoch-
tammes mit der F r u cht s chö n h e i t des Zwerg,

baumes zu verbinden, um durch Nutzung der bei>-
den eigentümlichen wertvollenEigenschaften zu er-
reichen, den sportl. Liebhaber-Obstbau zweckdienlich
m einen solchen wirtschaftlichen Erwerbes hinüber-
zulenken und geschiiftlich rentabel zu gestalten.
Für die techmiche Ausführung sind hierbei vier
Grundbedingungen zu erfüllen , und zwar z,wächst
die Verwendung passender Unterlagen und in Der-
bindung hiermit die Auswahl richtiger Sorten , so-
dann die Zuführung ausreichender und wirksamer
--ungung und schließlich die Abmessung bedingter
Pflanzweiten , ^ m allgemeinen wird Buschobst viel
zu dicht gepflanzt, wodurch nicht nur die Beweg-
ungsfreiheit bei den vorzunehmenden Bodenbear^
beitungs - u. Erntearbeiten beschränkt und Licht u.
Sonne mfolge vorhandener tiefer Beschattung ihre
kulturelle bezw. bodenerschlkeßendeWirkung ver-
fehlem sondern auch dem unliebsamen Einnisten
tierischer und pflanzlicher Schädlinge aller Art Vor-

und deren rechtzeitige Entdeckimg
und Entfernung äußerst erschwert wird . Für ge-
schlossene Pflanzungen (Plantagen ) können allfei-
tige Abmessungen von 6 Metern als Norm anae-
nommen werden : bei Zwischenpflanzungen aber,
wo je zwei Hochstämme einen Buschbaum ablösen
oder neben zwei Reihen Kronenbäumen eine solche
mit Buschobst angeordnet wird, sollte über dies
Maß noch um enxige Meter hinausgegangen wer-

Die Wahl der Unterlage und der Sorten findet
Regelung unter Berücksichtigung des Bodens,

Klkmas und des beabsichtigten wirtschaftlichen V« -
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lvertungszweckes der gereiften Friichte. Da es sich>schastlichen Erfolge gezeigt Werden, so kann ein sob« . s r- f- • rvn r V ! . . r _ri . . . . Y. f' 1_ T „ V> ri . .*1 X. X mU i- r\ Ambeim Buschobst seinem Wesen nach um eine fast
schn i t tl o s e Baumform handelt , die sich organisch
möglichst ungehindert entwickeln soll, so können
nur Bäume s chw a chw ii s i g e r Unterlage , für
Birnen also Quitten und für Aepfel auf lehmigem
Boden der genügsamere Doucin - oder Splittapfel
benutzt werden, wühreuo für Pflaumen , Reincklau-
den und Pfirsiche die St . Julien -Pflaume und für
Sanerkirchen Mahaleb - oder Weichselkirschen eine
zweckdienliche Unterlage liefern . Inwieweit aber
sonst die Wahl dieser oder jener Baumform Wan¬
del zum Fortschritt im deutschen Obstbau schaffen
bezw. als die im Ertrage rationellste Formgliede-
rnng bezeichnet werden kann, unterliegt der je¬
weiligen richtigen Beurteilung der für die Gegend
passendsten Sorten , sowie deren Marktwertig - und
Fähigkeit ebensosehr, als den gegebenen und be¬
dingten kulturtechnischen Verhältnissen. Wenn
dann hierbei für Pflanzungen an Straßen  und
öffentlichen Verkehrswegen a u s schl i e ß-
l i ch H o ch st ä m m e, für st ü r m i s che und
ra u h e Lagen  H a I b st ä m m e gewühlt werden,
dagegen Form - u. insbesondere B u s cho b st dort
eine Bevorzugung findet, wo es in erster̂ Linie ans
die Erzielung feineren Tafelobstes  und
auf die Pflanzung von Obstbäumen auch auf den
kleinsten Gartenflächen .ankommt, so dürfte es der
obstbaulichen Praxis nicht schwer fallen, je nach
Zweck und Mittel zu entscheiden und die für die
besonderen Verhältnisse passendste besondere Baum¬
form zur Anpflanzung zu bringen , ohne hierbei die
unter bestimmten Voraussetzungen bei der einen
Baumform mögliche Wirtschaftlichkeit gegenüber-
anderen Formen höher, als durch die Praxis bewie¬
sen, eivzuschützen. Immer aber muß die Wahl
der Sorten  eine inöglichst beschränkte
bleiben. Sie darf nur zwischen wirklich erprobten
und für die vorhandene Oertlichkeit bewährten
Fruchtträgern vorgenommen werden. Dabei ist
das Kernobst dem Steinobst und unter ersterem
wieder der Apfel als die wirtschaftlich einträglich¬
ste und im Baum gegen ungünstige klimatische
sten und im Baum gegen ungünstige kliniatische
Verhältnisse, sowie tierische und pflanzliche Schäd
lichge widerstandsfähigste Baumfrucht vorzuziehen.
Wenn doch unsere heimischen Obstproduzenten in
dieser Beziehung noch mehr als bisher geschehen
von den Amerikanern usfc anderen fremdländischen
Obstproduzenten lernen wollten, die bekanntlich
nur wenige, dafür aber für den M as s e n a n b a u
und weite Transportwege als erprobt erwiesene
Sorten anbauen und hiervon je nach Ernteausfall
kolossale Mengen Wirtschafts- und Tafeläpfel au
alle Weltmärkte werfen, so könnte die Wirtschaft
lichkeit unserer Obstkultuven nur einträglicher und
im obstbaulichen Werte weit tiefschöpsender gestal
tet werden. Tenn wenn die gewaltigen Baumbe
stände deutscher Obstpflanzungen , die nach den vor
liegenden statistischen Zusanunenstellungen ans
über 40 Millionen Aepfelbüumen, zirka 20
Millionen Birnbäumen , ebensoviel Kirsch
bäumen , über 60 Millionen Zwetschen- und Pflau
menbäumen , sowie aus mehreren Millionen Pfir
sich-, Aprikosen-, Quitten - und sonstigen Kern- und
Steinobstbäumen bestehen /ebenfalls nur aus aus¬
schließlichen marktwertigen Anbausorten beständen,
so dürfte dieser Baumbestand mit einem Durch-
schnittsertrage von rund 16 Millionen Toppelzent
nern oder annähernd 30 Kilogramm auf den Kopf
verbrauch der Gesamtbevölkerung vollauf genügen,
den heimischen Obstkonsum durch eigene Kulturen
zu decken, mehr aber noch durch Veränderung
fremdländischer Einfuhren dem Nationalvermögen
ganz bedeutende Sununen zu erhalten , da heute
100 Millionen Mark davon für fremde Obst
Produkte verausgabt werden. Derngegenüber est es
aber eine bekannte, wenngleich mit Rücksicht au
ihre mögliche Verhinderung auch eine beschämende
Tatsache, daß auf allen großstädtischen Märkten
nur ein geringer Teil deutschen Obstes als wirk
liche Tafelfrüchte gehandelt werden, und daß
dieses unfraglich recht einträgliche Obstgeschäft
nicht auch mit deutschen Früchten zu machen sein
sollte, ist nicht recht einzusehen. Sofern hiervon
nur genügende Mengen in auslagehübscher und
marktgängiger Ware zum Angebot stünden, und
die deutschen Obstproduzenten auch die Bahnen
einzuschlagen sich bemühten die durch die Praxis an
derer Länder so vorbildlich und mit hohem Wirt

cher auch für unsere Obstzüchter nicht ausbleiben.
Jedenfalls sind aber für die heute herrschenden-un¬
wirtschaftlichen deutschen Obstbauverhältnisse nicht
unser heimisches Klima , sondern lediglich unsere
rückständigen obstbaulichen Wirtschaftsmaßnahmen
verantwortlich zu machen, wie dies ja auch schon da¬
durch bewiesen wird , daß es eine ganze Reihe deut-
cher Ortschaften, wie beispielsweise das Elbetal

bei Dresden , Hamburgs Vierlande , die Kreise Aork
im Regierungsbezirk Stade , Schwansen und
Angeln in Schleswig ,sowie das Weichselgebiet in
Westprenßen gibt , die trotz veränderlichsten Klimas
ich zu einträglichen Obstkammern herrlichen In¬
haltes erschlossen haben und hiermit die deutschen
Märkte bereits ausgiebig versorgen. Ebenso be¬
ißen auch Thüringen und Hessen, Württemberg u.
Baden , Olderiburg , Westfalen und Elsaß-Lothriin-
gen ausgedehnte und wirtschaftlich überaus ren¬
table Obstpflanzungen , wohingegen Pommern u.
Brandenburg , Schlesien, Holstein und beide Meck¬
lenburg einschließlich Lanenburg relativ obstarm
ind u. zur Schaffung einer ergiebigen Obstquelle

noch manches zu lernen haben, wollen sie nicht zum
Schaden des wirtschaftlichen Wohlstandes nach wie
vor ansehnliche Summen obstbaulicher Produk¬
tionswerte achtlos verloren gehen lassen.

Landwirtschaft.
Bestellt  S t o p p e l r ü b e n s a m e n. Schon

eit Jahren weise ich an dieser Stelle auf die gro
zen Vorzüge der Stoppelrübe hin , die sowohl als
Viehfutter , als auch als Volksnahrungsmittel vorr
größter Bedeutung iift. Nachdem nun auch der
preußische Landwirtschaftsminister den Anbau
dringend empfohlen, darf man doch hoffen, daß die
Einführung eine allgemeine sein wird . Die Vor¬
teile sind folgende: 1. die Pflanze wird erst nach
der Roggenernte direkt eingesät, nimmt also keinen
Platz fort . 2. Die Entwickelung ist eine äußerst
rasche, sie dauert nur 6—8 Wochen. 3. Futter.
Blätter und Rüben können meist bis Neujahr im
Westen, (im Osten muß eingesäuert werden), aus
dein Felde bleiben. Blätter und Kraut können
aber auch als Sancrfutter Verwendung finden
4. Das Stiölgemllse ist im Rheinlande als Men-
chennahrung sehr beliebt, eS wird frisch und einge-
änert gegessen. 6. Me Stoppelrübe gedeiht auf

jedem Boden und braucht nach der Aussaat keine
Pflege mehr . Letzteres ist in der Kriegszeit von
großer Bedeutung.

Das Heuen  sollte in Gegenden mit früher
Entwicklung jetzt schon beendet sein. Ein frühes,
schnell getrocknetes Heu kann einen Teil des Kraft
sutters ersetzen, ein spätes, schon auf der Wese
halbdürr gewordenes Heu, hat nur den Wert eines
Magenballastes . In dieser Beziehung sind viele
Landwirte allerdings nicht zu belehren, und wurde
mir noch letzthin bei einem Vortrage von einem al¬
ten Landwirt entgegengehalten , daß durch frühes
Mähen die Wiesen verdorben würden . Schon die
Altvordern hätten dieses gewußt und den Pächtern
verboten, das Gras zu schneiden, ehe der Samen
ausgefallen sei. Dadurch hätten sich die Wiesen
wieder angesät, und so halte er es auch. Auf meine
bescheidene Anfrage , warum er denn Kunstdünger,
Mäh - und Dreschmaschinen usw. verwende, was die
Altvartern doch auch nicht getan, wurde er aber
doch nachdenklich, trank sein Bier aus , lüftete den
Hut , ging nach Haus und begann nächsten Tag zu
mähen

Abblatten der Runkelrüben  ist nur
nn Notfälle bei Futternot gestattet, rmd davon
dürfte in diesem Jahre kei,:c Rede sein. Alw ein
Abblatten darf nicht stattfinden . Durch das Fort¬
nehmen der Blätter kann die Pflanze nämlich nicht
so viel Stoffe umsetzen und bleibt dadurch in der
Entwicklung zurück. Wir müssen aber in diesem
Jahre ganz besonders für eine gute Ernte an Run-
kelrüben sorgen, weil sie uns den Viehstand erhal¬
ten helfen. Auf das Reinhalten der Runkelrüben¬
felder sei noch einmal hingewiesen.

Milchwirtschaft.
Möhren und Runkelrüben  müssen in

diesem Winter vielfach das sonst gegebene Mahl
ersetzen. So können auch ohne Beeinträchtigung
des Geschmackes von' Milch und Butter bis 5 Kg.
pro 100 Kg. Viehgewicht gefüttert werden. Wasser¬
rüben sollen niemals im Stalle lagern oder wäh¬

rend des Melkens verfüttert werden, weil sonst die
Milche einen bitteren Geschinack annimmt.

K o h I st r ü n ke werden geschnitten, gekocht u.
wie Rüben verfüttert . Sie haben einen hübschen
Nährwert und bilden eine gute Zusatzspeise zum
Trockenfutter.

Kalter Rahm  wird vor dem Buttern leicht
angewärmt . Zu diesem Zwecke bringt man ihn in.
ein Metallgefäß und stellt dieses in heißes Wasser.
Während des Anwärmens wird der Rahm bestän¬
dig umgerührt , bis der. richtige Wärme,grao er¬
reicht ist. Ist der Rahm zu warm , so wird er auf
die gleiche Weise mit kaltem Wasser behandelt.

Unrichtiger Wärmegrad  beim Buttern
hält den Butterungsprozeß aus und verringert die
Ausbeute an Butter . Für süßen Rahm ist eine
Wärnie von 13°, für angesäuerten 15°, und von
äurem von 19° anzustreben.

Km eten der Butter.  Das Kneten der
Butter soll nur mit einem Butterkneter geschehen
und soll jede Berührung mit der Hand vermieden
werden, da sie dadurch an Güte verliert.

Weinbau und Kellerwirtschaft.
Früher , roter italienischer Mal¬

vasier.  Der Malvasier ist eine gute, mittelfrühe
rote Traube , die besonders an Haus - und Mauer¬
spalieren gut gezogen werden kann. Sie muß
einen nahrhaften , nicht zu sandigen Boden haben,
treibt dann sehr lange Ruten und trägt vorzüglich.
Die Beeren sind sehr süß rmd von köstlichem Ge-
schmacke. Zum Bezüge von Weinreben wende man
sich an eine tüchtige Gärtnerei oder direkt an eine
Weinbergschule. Die meisten Gärtner führen keine
Weinreben , weil das Reblausgesetz dem Handel
große Schwierigkeiten bereitet.

Vo r s i cht beim Schwefeln der Fässer.
Beim Ausschweseln der Fässer entsteht aus der
schwefeligen Säure Schwefelsäure. Diese dringt
in das Holz der Fässer ein und muß vor dem Ge¬
brauch durch tüchtiges Auslaugen entfernt werden.

Kahmigwerden der Weine  wird durch
Kahmpilze verursacht, die, wenn die Fässer nicht
voll gehalten werden, auf der Oberfläche des Wei¬
nes weißliche oder gelbliche Häute bilden . Sie
macht den Wein zuerst trüb , später auch schal und
gehaltlos . Vor dieser Krankheit schützt man sich
am besten durch Vollhalten der Fässer. Im Haus¬
halt soll man den Wein daher nicht vom Faß ver¬
brauchen, sondern auf Flaschen füllen.
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Obst- und Gartenbau.

Um junge Bäumchen  zu gesunden und zu
fruchtbaren Obstbäumen zu machen, hat eine lang¬
jährige Erfahrng gelehrt, daß man deren Baum¬
scheibe mit einer genügend dichten Laubschicht be¬
legt und letztere nur mit soviel Erde bedeckt, daß
das Laub vom Winde nicht weggeweht werden
kann. Wer dies tut und den Wink der besten Lehr¬
meisterin — der Natur — befolgt, wird seine ge¬
ringfügige Arbeit später reichlich belohnt erhalten.
Das i?n unserer Zeit so beliebte Verfahren , Obst-
büume auf Wiesenflächen zu pflanzen , ist anzu-
raten , doch muß der Rasen im Umkreis der jungen
Bäume dauernd umgegraben werden wodurch die
lockere Oberschicht in den Stand gesetzt wird , Stick-
und Sauerstosflnft aufzunehmen. Hierdurch wird
erfahrungsgemäß mannigfachen Krankheiten der
Obstbäume vorgebeugt. Ein mit trefflich bereite¬
tem Nährstoff reichlich versehener, in genügender
Kraft entwickelter Baum überwindet zweifellos,
geradeso wie es bei Menschen und Tieren der Fall
ist, viel leichter die mancherlei austretenden Krank-
beiten, als schwächliche Bäume vermögen. In «n-
serer Zeit werden soviele Mittel gegen diese und
jene Obstbaumkrankheiten angegeben und empfoh-
len, und trotz all dieser Mittel trifft man überall
so viele kränkliche und auch schlecht tragende Obst-
bäume an. Trotzdem kann durch vernünftige An¬
wendung von Schachts Obstbaumkarbolineum jeder
schwere Schaden verhütet werden.

Woher kommt die Schorfbildung
bei Kartoffeln?  Die Schorsbildung der Kar¬
toffeln tritt leicht nach Mergeln und Kalken des
Bodens ein, sodaß dasselbe einen befördernden
Einfluß auf die Krankheit auszullben scheint.
Ebenso ergaben die Versuche, daß die Schorfbil¬
dung auf feuchtem Boden stärker auftrat als auf
trockenem, besonders, wenn derselbe vorher gedüngt
wurde . Da andererseits die Krankheit immer nur.
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auf denstlben Parzellen und auf anderen nicht ein-
tritt , so dürste sie in der Beschaffenheit des betref¬
fenden Bodens ihre eigentliche, noch näher zu er-
forschende Ursache haben.

Ein wirksames Mittel gegen den
Drahtwurm ist das Kalken.  Die Erfah¬
rung ^ hat gelehrt, daß, nachdem man pro Hektar
36—72 Zentimeter (ä 50 Kg.) anwendet und in
den meisten Fällen denselben mit der Saat unter-
geeggt hat, die Felder in den nächsten 5—7 Jahren
vom Wurmfraß gänzlich befreit waren . In glei¬
cher Weise hat der im Boden fyisch und fein ver¬
teilte Kalk sich als ausgezeichnetes Mittel bewährt.
Steckrüben-, KohLopf- und RunkelriibeiWflanzen
Pom Wurm frei zu erhalten.

Gegen Schneckenfraß  ist außer dem viel¬
fach-empfohlenen und sehr wirksamen Kalkstaub
eine Kopfdüngung mit möglichst feingemahlenem
Thomasmehl anzuraten . Die Kopfdüngung mit
Kamt wirkt oft schädigend auf junge Saaten , wes¬
halb man sie nur vor der Aussaat als Vorlauge
gegen Schneckenfraß und nur auf Wiese und Klee¬
feldern unmittelbar zur Vertilgung der Acker-
schnecken anwenden soll. Die Hauptsache bei der
Anwendung von Thomasmehl ist iinmer die rich¬
tige Anwendung und Zeit , nämlich der früheste
Morgen , solange die Schnecken noch beim Fräße
sind. Nur an Regentagen kann das Bestreuen auch
unter Tags geschehen. Ebenso ist eine Wieder¬
holung des Streuens nötig , sobald sich nicht ge¬
nügend Erfolg zeigt.

üGkbt den Obstbäumcn reichlich Wasser!
Daß bei längerer Trockenheit, namentlich die

jungen Bäume , die vor einem oder mehreren
Jahren gepflanzt wurden , in ihrer Entwicklung Zu¬
rückbleiben und leibst zugrunde gehen, zeigte uns
der Sommer des Jahres 1911. Nicht nur Obst¬
bäume, sondern auch Waldbäuine sind in sehr gro¬
ßer Zahl verdorrt . Die älteren Obstbäume ließen
ihre Früchte fallen und die hängcngebliebenen
waren klein und unansehnlich. Stehendes und
fließendes Wasser, das bekanntlich reich an Sauer¬
stoff und auch an sonstigen Nährstoffen ist, eignet
sich am besten hierzrr und befördert das Wachstum
der Bäume und die Entwickelung der Früchte in
hervorragender Weise. Eine verstärkte Wasserzu¬
fuhr löst die im Boden vorhandenen Nährstoffe u.
bewirkt ein kräftiges Wachstum. Ein schwaches,
oberflächliches Gießen hat keinen Zweck; es schadet
vielmehr, denn hierdurch verkrustet sich der Boden
und schließt ihn von der Luft ab. Also gründliches,
eindringendes Gießen und zweckdienliche Boden-
lockerung zeigt günstige Wirkung . Findet nach der
Wassergabe auch noch eine Bodenbedeckung durch
Spreu oder Torfmull statt , welche das Austrock¬
nen des Bodens und die Verdunstung des Wassers
verbindert , (rin  braucht ein weiterer Wcststrguß
nicbt allzu häufig wiederholt zu werden. Nebst dem
erzielt man ganz vorzügliche Ergebnisse nicht nur
bezüglich des Wachstums der Bäume , sondern auch
des Festhaltens der Früchte, wenn die Baumscheibe
von Unkraut freigehaltcn und Aeste und Zweige
mit Kupferkalkbrühe — bei dem Vorhandensein
von Obstschädlingen — bespritzt werden. Der gün¬
stige Einfluß der Bewässerung zeigt sich bei der
Blatt -, Trieb - und Wurzelbildung und bei trag¬
baren Obstbäumen durch die vollkommene Ausbil¬
dung der Früchte. Nach den genmchten Erfahrun¬
gen des Jahres 1911 erwiesen sich die Früchte von
unbewässerten Bäumen als nicht haltbar und be¬
gannen schon inl Dezember stark zu faulen , diejeni¬
gen aber die reichlich mit Wasser versorgt wurden,
lieferten gesunde und vollkommene Früchte, die sich
bis ins Frühjahr hinein gesund hielten. Reichlich
wird sich die Mühe und Arbeit der Bewässerung
unserer Obstbäume in anhaltend trockenen Som¬
mern in jeder Beziehung lohnen.

Vieh- und Geflügelzucht.
Durchfall bei Küken.  Neben der Bein¬

schwäche oder Knochenweiche tritt unter den Küken
sehr häufig der Durchfall (Diarrhöe ) auf , unter
dessen Wirkung die Hühnchen sehr schnell eingehen.
und sterben. Die Ursache liegt am meisten, im
plötzlichen Futterwechsel, ganz besonders wenn die
jungen Hühnchen ein stark genäßtes Futter erhal¬
ten . Ebenso kann die Ursache in der Verabreichung
schlechter oder schwer verdaulicher Futterstoffe lie-
gen. Erhalten die Küken muffige Grütze, Gries

oder Reis oder verschimmelte Körnerfrüchte, resp.
in Säure übergegangenes Weichfutter, so ist ein
Erkranken an Durchfall die natürliche Folge, unter
deren Wirkung die Tiere unfehlbar eingehen. In
der Kükenaufzucht ist daher mit Strenge darauf
zu achten, daß nur reines , unverdorbenes und gut
zubereitetes Futter verabreicht wird.

ö Ungenügende Hühnerfütterung— deshalb
geringer Eierertrag.

In Deutschland werden fast ausschließlich die
Hühner zur Eiererzeugung gehalten. Unsere Hen¬
nen konnten aber in diesem Kriegsjahr ihre höchste
Leistungsfähigkeit grade in der Hauptlegezeit
(Frühjahr ) nicht entfalten , weil die Körnerfütte¬
rung untersagt und ein Hühnerfutter in passendem
Nährstoffverhültnis herzustellen nicht bekannt
wurde . Zu der mangelhaften Ernährung unserer
Hühner tritt auch noch der Umstand hinzu, daß die-
selben keinen ergiebigen Auslauf haben ; läßt sich
ein Huhn außerhalb des Hofraums auf einem
fremden Grundstück sehen, so waltet sofort der
Feldhüter , auf Antrag des betreffenden Besitzers,
seines Amtes . Wie die Erfahrung gelehrt hat u.
die in der Freiheit lebenden Hühnervögel (Reb¬
hühner und Fasanen ) es bestätigen, sind selbst die
Brutverhältnisse bei letzteren viel günstiger wie bei
elfteren . Die in der Freiheit lebenden Hühner¬
vögel, suchen sich ihre ganze Nahrung selbst und
treffen unter den ihnen in der Freiheit zur Ver¬
fügung stehenden Flittermitteln die Auswahl so,
daß die Eier das richtige Nährstoffverhältnis für
die Küken im Ei besitzen. Nicht nur die Eiererträge
sondern auch die Brutergebnisse unserer Haushüh¬
ner, deren heutige Ernährung gegen früher weit
zurücksteht und die meist nur einen zu beschränkten
Auslauf haben, sind recht nnbeffiedigend.

Da Körnerfutter in der jetzigen Zeit verboten
ist und die Hühner an den vorgelegten Runkel-
rüben (Dickwurz) , wie es häufig geschieht, nur um
etwas in den Kropf zu bekommen, widerwillig
picken, so sollen die Hühnerhalter die übrigens den
Hühnerbestand schon stark verringerten , Fisch- und
Fleischmehl, gebrochenen Mais llsw. als Weichfut¬
ter den Hühnern reichen. Diese Ausgaben werden
sich gut bezahlt machen, denn für das frische Landei
wird in der Main - und vorderen Taunusgegend
14 und 16 Pfennig gezahlt. Bei etwas nahrhafte¬
rem Futter und bei dem Auslauf auf die Tünger-
stätten u. Rasenplätze, wo sie Käfer , Würmer usw.
finden , wird sich die Eiererzeugung erheblich ver¬
mehren. Hühner auf kleinem Raum gehalten, die
also keinen Freilauf haben, wählen sich Futtermittel
i'vch dem jeweiligen Bedürfnis ; hier kann man be¬
obachten, daß sie z. B. während der Legezeit Eier¬
schalen mit großer Gier fressen, weil zur Eierer¬
zeugung Kalk erforderlich ist. tvährend sie in der
Legepause im Herbst Eierschalen gänzlich ver¬
schmähen. Auch bei anderen Futtermitteln kann
man den Naturtrieb der Hühner feststellen und
gegebenenfalls dieselben danach reichen. Es steht zu
erwarten , daß bei der bevorstehenden Getreide¬
ernte dw Hübner wieder fleißiger , als dies seither
der Fall war , Eier legen, leibst Kenn das Verbot
Körner zu füttern bestehen bleiben sollte. Durch
das Einfahren und Abladen der Getreidearten
gehen so viele Körner verloren , daß sich die Hüh¬
ner reichleich ernähren können; es besteht somit
die Hoffnung , daß die Eier zur und nach der Ernte¬
zeit im Preise zurückgehen und Eier für die Win¬
terszeit konserviert werden können.

Bienenzucht.
Tote Bienep.  Gar mancher Bienenstock,

der im letzten Herbste e,ingewintert wurde , ist in
diesem Frühjahr nicht mehr aufgewacht. Er ist ver¬
hungert . Aber warum jetzt diese traurige Erinne¬
rung ? Damit es in diesem Jahre besser gemacht
wird . Viele Junker stehen im Felde. Die Zurück¬
gebliebenen aber mögen den Angehörigen der im
Felde stehenden nach Kräften beistehen. Nur keine
Schtvarmzucht! Wenige, starke Völker bringen
mehr ein, als eine Reihe schwacher Schwärme.
Also verhüte man das Schwärmen , so gut es geht.
Sind dann im Herbste eine kleinere Zahl tüchtiger
Völker einzuwintern , so kann man diesen auch das
nötige Winterfutter geben und braucht sich dann
im Frühjahr keine Vorwürfe zu machen, daß man
seine Bienen verhungern ließ.

Vögel als Bienensei nde.  Hühners
Spatzen und viele aendere Vögel sind als Bienen -,
feinde verschrieen. Ihr Schaden dürfte nicht tveit
her fein, da sie meist nur Drohnen aufnehmen u.
den Bienenstachel scheuen. Eine Henne, (Glucke)
der Bienen vorgeworfen wurden , lockte ihre Küch,■
lein ängstlich weg. ,

Ein reiches Honigjahr.  Unter der *
Ueberschrift: „Das ist heuer ein reiches Honigjahr"
entnehmen wir der Magdeburger Zeitung folgende
Betrachtung : Der überaus schöne Frühling und die
liebe Sonne meinen es in diesem ernsten Kriegs^
fahr nnt unseren Bienen und dem Junker in!
hohem Maße gut . Noch einige Wochen solch schönes
Wetter , und eine große Ernte ist geborgen. Cs
geht den Junkern wie den Weinbauern , und es ist
ihnen nach so manchem Fehljahr auch wieder ein¬
mal ein gutes Jahr zu gönnen. Mögen Freunde
und Liebhaber des köstlichen Naturpr,du !t :S auch
für sich Vorsorge treffen (denn guter H^nig hält
sich Jahre lang ) und sich ein bestimmtes Quantunt z
bei bekannten Bienenzüchtern reservieren . Dann :
ist er später keinem Zweifel über dessen Reinheit
ausgesetzt. Guter reiner Bienenhonig ist nicht nur
ein treffliches Nahrungsmittel , welcher ohne jede!
Veränderung im menschlichen Magen voin Blut,
direkt ausgenommen wird , sondern wirkt auch beii
Erkältungen , Erkrankungen der Luftwege und der.
Lungen lösend und heilend und kann deswegen g«L
nicht genug empfohlen werden.

Hauswirtschaft . 1
Das Sauerwerden  der Milch und Sahne

zu vermeiden. Ilm das Sauerwerden der Milch zu;
verhüten , ist es ratsam , dieselbe mit Zucker abzu- |
kochen auf einen Liter Milch einen knappen Eß¬
löffel voll. Die Milch hält sich dann , kalt gestellt,
selbst bei großer Hitze bis zwei Tage gut. Auch das
Hineinlegen eines silbernen Löffels soll die Milch
vor dem Sauer werden schützen.

Um Bu t t e r längere Zeit ihren guten Ge¬
schmack zu erhalten , glasiert  nian dieselbe. Hat!
inan einen größeren Vorrat von Butter , tut man
sie in einen breiten Steintopf oder Napf , löst et¬
was Zucker mit wenig Wasser auf dem Feuer , füllt
von der heißen Zuckerlösung, die syrupartig seist
muß , eine ganz dünn« Schicht über die Butter.
Durch diese Prozedur wird etwas Butter an der.
Oberfläche infolge der Wärme zum Schmelzen ge¬
bracht und verbindet sich mit der Zuckerlösung zu i
einer Glasur . Diese ist für die Luft undurchdring - l
lich, die Butter hält sich, kühl gestellt, längere Zeit !
vorzüglich, und ist beim Gebrauch die obere Schicht
dieser Butter zugleich gin sehr begehrter Lecker¬
bissen unserer Kleinen.

Vorzügliches Stärk - und Plätt»
Rezept  für Oberhemden, Kragen und Man»
schetten. Nachstehendes Rezept ist ausreichend füv
36 Kragen , 12 Paar Manschetten und 6 Oberhem¬
den: Eine Portionstasse beste Strahlenstärke , viep
Portionstassen Wasser, ein Eßlöffel Glyzerin,
ein Eßlöffel Borax werden gemischt, letzterer •'
wird vorher mit einer halben Tasse Wasser aufge-
kocht. Man rührt diese Masse ein und stärkt damit
die sehr sauber gewaschene gut getrocknete Wäsche,
reibt jedes Stück auf beiden Seiten mit einem
Tuch ab und läßt es fest und feucht eingewickelt
über Nacht liegen. Morgens wird geplättet . Man
zieht jedes Stück reckst gerade, legt auf die linke
Seite desselben ein dünnes , leinenes altes Taschen¬
tuch, fährt einmal schnell mit recht heißem Eisen
darüber , zieht das Tuch fort u. plättet die Wäsche
nun vollständig rechts und links, zuletzt rechts,
trockene

Gemeinnütziges.
Kitt für Petroleumlampen.  Gay

nickst selten kommt es vor, daß die Glaskugeln der
Petroleumlampen von den metallenen Füßen ab-
gehen u. daruni zwecks Ausbesserung znni Klemp¬
ner gesandt werden müssen. Diese Verkittung kann
jedoch in jedenr Hause vorgenommen werden. Ein
Stückchen Alaun wird ist einein Blechlöffel recht
heiß gemacht, die flüssige Masse in die Oeffnung
des Metallfußes gegossen und der Petroleumbehäl -, >
ter sofort hineingedrückt. Da der heiße Alaun so¬
fort wieder verhärtet , so muß diese Verkittung recht >
schnell ausgeführt werden.

Sägespüne - Verwendung.  Die Säge , i
späne lassen sich in geeigneten Oefen als Brenw »j
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imaterial verwenden ; ferner dienen sie znr Gewin¬
nung von Holzkohle, von künstlichem Holze und
plastischen Massen, von Sprengmitteln n . Schieß¬
pulver , zur Fabrikation von Oxalsäure (Kleesalz),
als Dünger , zur Mörtelbereitiing , znr Gewinnung
von Branntwein und Essig und zur Erzeugung
von Leuchtgas.

Korke werden luftdicht,  wenn man sie
etwa sechs Minuten in flüssigem Paraffin liegen
läßt . Damit die Korke unter der Oberfläche blei¬
ben, bedeckt man sie niit einem alten Sieb oder
dergleichen. Nach dein Erkalten sind sie völlig un¬
durchlässig.

Gesundheitspflege.
Pflegt die Füße.  Die Füße sind Arbei¬

ter , welche fast beständig esngespannt sind. Sie
müssen den ganzen Körper tragen verdienen also
besonders sorgfältige Pflege . Statt dessen werden
sie oft in unverantwortlicher Weise vernachlässigt;
daher rühren die vielen Fußgebrechen. Man
zwängt die Füße in enge Schuhe uend Strümpfe
ein , statt letztere beide recht weit zu tragen , damit
die Blutzirkulation nicht gestört wird . Die Füße
können sich nur unter Einwirkung der frischen
Luft und der Sonne und auf kühlem Erdboden
naturgemäß entwickelt. Wachsen die Kinder in
engen Schuhen heran , so werden ihre den Tag über
eingepreßten Füße nur im Bette recht warm , denn
bei Tag ist die Blutzufuhr sozusagen ausgeschlossen.
Wenn aber kein Blut in die Füße gelangt , die
Knochen also nicht gehörig genährt werden, so kön¬
nen die Füße unmöglich sich richtig entwickeln. So
entstehen die Fußgebrechen, die schwächlichen Füße,
die verkümmerten Zehenr die Plattfüße . Noch
mehr : auch die Kopfleiden stehen nur allzuoft da¬
mit in Zusammenhang ; «ine große Zahl dieser
Fälle wird durch Einwirkung auf die Füße geheilt.
Sehr erfrischend ist im Sommer allezeit ein Fuß¬
bad.

Die Hitze in den Zimmern  wird na¬
mentlich während der Nachtzeit sehr lästig empfun¬
den. Wir glauben daher unfern Lesern einen
Dienst zu erweisen, wenn wir nachstehend zwei
Methoden angeben, mit denen man die hohe Tem¬
peratur in den vier Pfählen sowohl am Tage wie
auch nachts vermindern kann. Ein kühles Zim¬
mer erzielt man leicht durch frühzeitiges Oeffnen
des ganzen Fensters , oder, wo dies angängig , wäh¬
rend der Nacht. Sobald es draußen warm zu wer¬
den beginnt , schließe man die Fenster u. besprenge
die Dielen mit Wasser. Die Sonne muß natürlich
durch Jalousien oder Vorhänge abgehalten werden.

Mit dem abendlichen Oeffenen der Fenster warte i
man so lange, bis wirklich Kühle eingetreten est. s
Eine rasche Abkühlung eines überwarmen Zim¬
mers erzielt man auf folgende Weise: lieber die
weit geöffneten Fensterflügel wird ein stark durch¬
näßtes , großes leinenes Tuch gehängt und gleich¬
zeitig Gegenzng durch Oeffenen aller gegenüberlie¬
genden Türen und Fenster bewirkt. Die Tempe¬
ratur des Zinnners wird sich in kurzer Zeit in be-
merklicher Weise vermindern . — Besonders ist na¬
türlich für kühle Schlafzimmer Sorge zu tragen,
weil der Schlaf in heißen Räumen wenig Erquick¬
ung bietet und Frische und Schaffenskraft des Gei¬
stes wie des Körpers für den folgenden Tag be¬
kanntermaßen stark beeinträchtigt .

Kurzer Getreide - Wochenbericht
der Preisberichtsstelle des Deutschen Landwirt¬

schaftsrats vom 15. bis 21 .Juni 1916.
Die Frage , ob mit einer frühen oder späten

Ernte zu rechnen sei, pflegt sonst gegen Ende des
Erntejahres , wenn die alten Vorräte zur Neige
gehen, viel erörtert zu werden. Dank der getrof¬
fenen Maßnahmen braucht uns diese Frage , wenig¬
stens vom Standpunkte der Versorgung , diesmal
nicht weiter zu beschäftigen. Wir kommen nicht
nur reichlich aus , wir behalten vielmehr eine - so
ansehnliche Reserve, daß wir auch für den Fall ei¬
ner Verspätung der Ernte durchaus gerüstet sind.
Infolge dieser günstigen Vorratsverhältnisse hat
die Reichsverteilungsstelle den Reichskommissar er¬
mächtigt, den Kommunalverbänden über den fest¬
gesetzten Bedarfsanteil hinaus Mehl zu einer höhe¬
ren Brotversorgung der körperlich schwer arbeiten¬
den Bevölkerung zu überweisen. Ist die günstige
Getreidebilanz das Ergebnis einer wohl über¬
legten und mit peinlicher ' Sorgfalt durchge¬
führten Vorratseinteilnug , so zeigt der jetzt herr¬
schende Ueberfluß an Kartoffeln , daß man auf die¬
sem Gebiete der Volksernährung die Verhältnisse
weniger richtig eingeschätzt hat . Wie der Minister
des Innern in der Budgetkommission des Abge¬
ordnetenhauses mitteilte , habe sich aus den An¬
meldungen der Kommunen bei der Reichsstelle am
1. Mai eine Fehlbetrag von 6,5 Millionen Zent¬
nern ergeben, während am 20. Mai narr ein Drit¬
tel dieses Bedarfs angefordert worden sei. Es
handelt sich jetzt darum , die noch vorhandenen gro¬
ßen Mengen vor dem Verderben zu retten . Nach¬
dem bereits Abmachungen mit den Stärkefabriken
und mit den Kartoffeltrocknereien zwecks Verar¬
beitung von drei Millionen Zentnern Kartoffeln

getroffen worden sind, hat der Bundesrat nun¬
mehr verordnet , daß Brennereien jeder Art bis
einschließlich 15. August Kartoffeln verarbeiten
dürfen , ohne daß ihnen hieraus für die künftige
teuerliche Behandlung ein Nachteil entsteht.

Ueberdies werden die Bäcker von der Behörde er¬
mahnt , anstatt der Trockenfabrikate soweit als ir¬
gend möglich frische Kartoffeln zu verwenden.
Ter mit diesen Verhältnissen zusammenhängende
Preisrückgang am Kartoffölmarkte veranlaßt die
Landwirte zu vermehrtem Verbrauch von Kartof¬
feln zur Viehfütterung , und die Folge davon ist,
daß die Nachfrage nach Futtermitteln merklich
nachgelassen hat. Trotzdem infolge des beftehen-
den Waggonmangels der Bezug von Rumänien
seit einiger Zeit beinahe vollkommen stockt, und
neue Zufuhren sich in mäßigen Grenzen halten,
sahen die Besitzer von Mais sich veranlaßt , ihre
Forderungen erheblich zu ermäßigen . Guter Mais,
der noch zu Beginn der Vorwoche bis zu 615 M ge¬
bracht hatte , war zuletzt kaum zu 600 M unterzu-
bringen , zumal di« Mühlen sich im Hinblick auf
die stark gedrückten Preise für Maismehl vollstän¬
dig vom Markte zurückgezogen haben. Soweit
Nachfrage vorlag , beschränkte sich diese auf die ge¬
ringeren Maissorten , die ihren Preisstand infolge¬
dessen besser zu behaupten vermochten. Auslän¬
dische Gerste mußte gleichfalls etwas im Preise
nachgeben, immerhin mußten Käufer bei spär¬
lichem Angebot Preise von 635—660 M bewilligen.
Maismehl fand selbst bsi 65 <M  nur wenig Beach¬
tung , auch in Graupen gestaltete sich das Geschäft
zu Preisen v. 80—82 <M  schleppend. Zur Frage der.
erhöhten Höchstpreise für Gerste nach der Verord¬
nung vom 9. März ist dem Deutschen Landwirt-
fchaftsrat nunmehr vom Reichsamt des Innern
der Bescheid geworden, daß die halbmonatlichen
Zuschläge neben der Erhöhung von 50 M auf¬
recht erhalten und nur durch 83 der Abänderungs¬
verordnung in der Weise eingeschränkt werden,
daß nach dem 1. Mürz 1915 keine weiteren Zu¬
schläge hinzutreten . Danach ist also der Zuschlag
vom 1. März der letzte gewesen. Was den Wirt-
fchaftsplan für das neue Erntejahr anlangt , so
sind endgültige Entscheidungen noch nicht getros-
fen. Inzwischen hat der Bundesrat beschlossen,
alle Kaufverträge über Getreide aus der inlän¬
dischen Ernte des Jahres 1915 für nichtig zu er-
klären, ebenso über Futtermittel , die der Bekannt¬
machung vom 31. März 1915 unterliegen , und end¬
lich über Rohzucker, soweit die Verträge nach dem
31. August 1915 zu erfüllen sind.

SSeSSSSSOffiSSSSäSSSSeS:

die beste Liebesgabe

bringen, welche gläubige Christen dfen unsterblichen Seelen ihrer ungehörigen
Krieger schenken können , der bestelle das mit kirchlicher Druckerlaubnis in
unserem Verlage erschienene Büchlein

„Des detnschea Kriegers Lol Del Der
Ein Wort an unsere Soldaten,

von Dr. Möhler , Domkapitular und Generalvikar.
Preis 5 Pfg., von 50 Stück an 4 Pfg.

Bereits Ober 75000 Exemplare abgesetzt
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und direkt von der

Limburger Vereinsdruckerei , o.m.d.n.

Für sofort ein

Eisendreher
und ein

Taglöhner
bei hohem Lohn in dauernde
Stellung gesucht. 7097

Maschinen -Fabrik
J . A . Hüfner , Limburg.

Tüchtige6tuttt« «i
Muter

sofort gesucht. 7194
Johann Pauly jun .,

Wiesbaden.

Einige tüchtige 7188

Schloffer u.
Schmiede

für dauernde Beschäftigung
und guten Lohn gesucht.

MkMöldkr
fortMiDultrie DE.,

Steinefrenz , Bhf

Ei« Märchen
für Haus und Feld gesucht.
Lohn 250 —300 M

zmstt SrMiiii
gesucht. 7167

Frz . Sehmitt,
_ Limburg._

Ein selbständiger

AMWr-SMe
sofort gesucht. 7177
_ Schlenkert 22.

Ein kräftiges

Mädchen, §
welches Landarbeit versteht,
gegen hohen Lohn sofort
gesucht bei Josef Stähler,
Landwirt in Oberweyer.

Tüchtiges
Dicnstulädche«

und ein

Zweitmädchen
gesucht. Näh . Exp. 7200

Aelteres Mädchen , das
selbständig kochen kann , zum
1. Aug . gesucht. Monatsmäd¬
chen vorhanden . 718?

v . Tesmar,
Limburg, Diezerstraße 44,

Jüngeres , braves
Dienstmädchen
in kleinen, ruhigen Haushalt
zu zwei Personen gesucht.

"hereS Expedition. 7120
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